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:Nummer 43 München / 3. Jahrgang 27. Oktober 1916 ---------1--------------------------
Konfession 

und Kriegsgesellschaften. 
Der Jiau haltungsau schuß des Reichsta gs hat 

am 19. Oktober einen auffälligen Beschluß gefaßt: 
er forc,·ert eine Statistik über die bei den Kriegs­
gesellschaften beschäftigten Personen, und zwar 
auch über ihre Konfession. Während die Linke 
gegen den Antrag stimmte, nahmen ihn die na­
tionalliberalen Mitglieder zusammen mit den Kon­
servativen und den Zentrumsvertretern an. Aber 
es scheint ihnen bei dieser Zustimmung nicht ganz 
wohl gewesen zu sein, denn a'er nationalliberale 
,,Deutsche Kurier" sieht sich zu folgendem Recht­
fertigungsversuch genötigt: 

,,Eine starke Minderheit hat gegen diesen Be­
schluß gestimmt, weil sie in ihm eine antisemiti­
sche Tendenz vermulen zu müssen glaubte. Wir 
möchten demgegenüber bemerken, daß unseres 
Wissens die nationalliberalen Mitglieder a·ieses 
Ausschusses für den vom Zentrum angeregten 
Antrag aus ganz anderen Beweggründen ge­
stimmt haben. Es wird augenblicklich in meist 
anonymen Veröffentlichungen und ana'ererseits 
durch von Mund zu Mund getragene Verdächti­
gungen behauptet, daß unsere gesamten Kriegs­
wirtschaftsgesellschaften ein Z u f l u c h t s o r t 
für j ü d i s c h e D r ü c k e b e r g e r seien. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß diese Behauptun­
gen schon zu antisemitischen Strömungen geführt 
haben, G·ie sogar in Maueranschlägen ihre äußer­
lich sichtbare Dokumentierung gefunden haben 
sollen. Gegenüber diesen Treibereien glauben 
wir daß es im Interesse unserer jüdischen Mit­
bürger liegt, wenn einmal amtlich Klarheit über 
die konfessionellen Verhältnisse der betreffenden 
Angestellten geschaffen und daa'urch Gelegenheit 
gegeben wird, unbehindert durch Verhetzung ob­
jektiv die Verhältnisse zu beurteilen." 

Während einige rechtsstehende Zeitungen, da­
runter o'ie „Deutsche Tageszeitung" gleichf~lls 
mit scheinheiliger Miene auf die Vorzüge hm­
weisen, die eine solche Feststellung für die . Ju­
den selbst haben müsse, weist das „Berlmer 
Tageblatt" auf die Tatsache hin, daß wiederholt 
Kriegsgesellschaften jüdische Personen - sowohl 
Männer wie Frauen - o'ie sich bei ihnen um An­
stellungen bewarben, mit der Begründung abge­
wiesen haben, sie nähmen keine Juden. 

Am treffendsten wird der Antrag durch den 
Reichstagsabgeorkl'neten Scheio'emann. lim „Vor­
wärts" gekennzeichnet, und zwar mit folgenden 
Worten: 

„Der Beschluß der Budge~ko!flmission . des 
Reichstags vom 19. Oktober, die m den Knegs-

gesellschaften beschäftigten Personen nach ihrer 
Religion feststellen zu lassen, erscheint mir als 
ein so ungeheuerlicher Verstoß gegen alles gute 
Herkommen und gegen o'ie Grundsätze eines kon­
fessionell neutralen taatswesens, ·daß ich nicht 
verfehlen möchte, auch außerhalb des Reichstags 
an jeder mir erreichbaren Stelle aufs schärfste 
Verwahrung gegen ihn einzulegen. 

Den Staat geht das religiöse oder nichtreligiöse , 
Bekenntnis seiner Bürger nicht das allergerini,{ste 
an. Nach meiner Auffassung hätte jeder StaJ.ts­
bürger das Recht, sich die zudringliche frage 
nach seiner Konfession entschieden zu verbitten 
und sie unter Umständen auch unbeantwortet zu 
lassen. 

Wenn die in den Kriegsgesellschaften beschüf­
tigten Personen ohne Unterschied der Konfession 
die Angabe ihres Bekenntnisses einfach verwei­
gern würden, so wäre das eigentlich nur selpst­
verständlich, und es würde ihnen die Symp;.ifüie 
aller anständig denkenden Menschen eintragen. 

Der Beschluß der Buo'getkommission wird nv11 
freilich damit begründet, daß durch die Erhebung 
,,eine weit im Volke verbreitete Meinung" wider­
legt werden soll, wonach in den Kriegsgesell­
schaften besonders viel „j ü d i s c h e Drücke­
berger" säßen. Wenn in den Kriegsgesellschaften 
Drückeberger sitzen, so soll man sie an die front 
schicken! Ob sie Juden oder Christen sind, ist 
total gleichgültig. 

Der Beschluß a'er Budgetkommission ist aber 
auch wirklich nicht als Maßnahme zum Schutze 
der Juden gegen antisemitische ttetze gedacht, 
vielmehr kommt er den Gedankengängen der 
tt!erren, denen die sogen lannte Judenfrage das 
Alpha und Omega echtdeutscher Politik ist, in der 
weitherzigsten Weise entgegen. 

Daß er überhaupt gefaßt werden konnte, (trotz­
dem die Regierung sich a'agegen verwahrte. D. 
Red. des „Vorwärts"), ist ein interessantes Symp­
tom. Schon jetzt zeigt sich ganz deutlich, daß 
nach dem Kriege zwei große Richtungen um die 
Herrschaft im Innern kämpfen werden: eine ent­
schieden freiheitliche Richtung, die ln der Iiaupt­
sache von dem modernen, freien und vorurteils­
losen Geist der Arbeiterklasse getragen sein 
wird, und eine reaktionär demagogisch-nationa­
listische Richtung, die dann naturgemäß auch 
antisemitisch sein muß, und deren ausgesp ·tochen 
judenfeindliche färbung sich jetzt schon bemerk­
bar macht. Im Kampf gegen politische Privi­
legien una' Kapitalherrschaft würde die Arbeiter­
bewegung sehr rasch unwide:stehliche Macht 
gewinnen, wenn es ihren Gegnern nicht rechtzei­
für gelänge, die weniger auf\;ekl:.irten .Massen der 
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Bevölkerung von der allgemeinen Bewegung- ab­
zuzwingen, sie von den eigentlichen Kampfzielen 
auf bloße Scheinziele abzulenken Lmd da(~urch 
ungefährlich zu machen. 

Diesem Z\, Teck dient die antisemitische Bewe­
gung, die sich an allen Ecken und Enden hervor­
wagt, und die in o'em erwähnten ße chluß der 
Budgetkommission überraschend früh ihren er­
sten prinzipiellen Sieg verzeichnen darf. 

Jener Beschluß ist im höchsten Grade partei­
isch. Wenn man schon die J u.den zühlen will, 
so soll man sie doch nicht nur in C:en Kriegsgesell­
schaften zählen, sondern auch ln den Reihen der 
Kriegsfreiwilligen und in den Grübern draußen 
an der Front! Man soll sie überall zählen, wo 
sie im Leben der Nation Tü ·.:htkcs geleistet und 
Verdienstvolles geschaffen haben. nicht aber nur 
dort, wo man Material ·t:i findr.;n hofft, um sie 
ungerechterweise in Bausch und Bogen zu ver­
dammen." 

Wir brauchen vorläufig den Worten des tlerrn 
Scheiu'emann nichts hinzuzufügen. 

Brief aus Warschau. 
Die Schulfrage. 

Die Schulfrage ist für die polni ehe Juden­
schaft ein doppeltes Problem: ein national-kul­
turelles und ein bürgerliches. Die polnischen Pu­
blizisten, die in Deutschland zur Judenfrage das 
Wort ergreifen, stellen gewöhnlich diese Frage 
folgendermaßen dar: die Polen wollen die Juden 
assimilieren und zugleich mit allen Rechten be­
schenken, wogegen sich ein Häuflein von Zio­
nisten und Nationalisten widersetzt. indem sie na­
tionale Rechte fordern, die den polnischen Juden 
nichts als Schaden bringen können. Wie falsch 
solche Darstellung ist, kann man am deutlichsten 
an der Schulfrage sehen. 

Hätten die Polen tatsächlich nur die A simi­
lation der Juden angestrebt, so würden sie ihnen 
polnische Schulen nicht nur am reichlichsten zu­
erkennen, sondern direkt aufzwingen, um sie da­
durch um so rascher und gründlicher zu poloni­
sieren. In Wirklichkeit verhält es sich jedoch um­
gekehrt. Nichts ist von den polnischen Macht­
habern schwieriger herauszubekommen, als eine 
Schule für Juden aus öffentlichen Mitteln. Als 
die Russen Warschau verließen und die Polen 
allein über die öffentliche Aufklärung zu entschei­
o'en begannen, kam sogleich die Schulfrage an 
die Tagesordnung. Vorerst plante man allgemeine 
obligatorische Anfangsbildung, wobei das polni­
sche Bürgerkomitee sogleich beschloß, auf die 
Juden den Bildungszwang nicht auszudehnen. 

Es hat sich sogar ein „Theoretiker" gefunden, 
der diese Ausschaltung der Juden „wissenschaft­
lich" begründete. Ein gewisser Dr. Wladysla w 
Rogowski erließ eine ßroschüre unter dem Titel 
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den besten französischen Marken eben­
bürtig - überall erhältlich. 

Eigene Verkaufsstelle: Karlsplatz 25 (Hotel Königshof) 

,,Die nationale chule",. ·. die er dem _' ta~tprä i­
drnten, fürsten Z~1z1staw L~lJ0~

1
ir k1 '. als 

„Schöpfer des allg-ememen Unternchts gewidmet 
hat. In die em Werke ver ucht _der Verfas er zu 
bewei en, daß sich die Pol~n (b1 _zu!11 26. Jahre) 
überau spät entwickeln: ,,ihre ge1 tige Entwick­
lti11g ist somit bedeutend 1~ück t_ändig im Vergleich 
mit den Juden, welche ich viel ra eher als die 
s 1 a wischen Völker entwickeln". Da aber die 
richtige polni eh-nationale chule, seiner Meinung 
n.ach, ein einheitliche Schül~rmater!al, o:wohl in 
Bezug auf die Fähigkeiten, wie auf die Nationalität 
zu be itzen hat, so müßten „die Juden au den 
polnischen ~chulen rück icht los entiernt werden, 
ebenso wie die polnischen chüler au den jüdi­
schen chulen". Für au nahmsw ise begabte 
Schüler, owie für außerordentlich unfähige, müß­
ten pezielle An talten gegründet werden. Man 
sollte meinen, daß diese Argumentation für die 
Juden gerade vorteilhaft i t. Da die Juden fähiger 
als die Polen sind, so müs e man aus städtischem 
Gelde für sie ge onderte chulen errichten, oder 
wenigstens zusammen mit den Deutschen, auf 
die sich doch die oben fe tge teilte s 1 a w i s c h e 
G eist e r ü c k s t ä n d i g k e i t nicht erstreckt. 
Der kluge Theoretiker i t aber noch ein klügerer 
Praktiker. Da die Juden „leider" nicht zu den 
stumpf- sondern den scharf innigen Leuten ge­
hören, o macht der Verfa ser eine bedeutungs­
volle Verwahrung: die chule für die „Auser­
wählten·' ollte nur „ideell" errichtet werden, 
und da der Ideal-Zu tand von unserem Jammer­
tale noch sehr fern i t. o mögen die Juden auf 
die chule \varten, bi der Mes ias kommt ... nie­
sen genialen Rat hat da Bürgerkomitee offen­
sichtlich durch die Tat b folgt. 

Mittlerweile hat sich mit dem Bildung wesen 
die deut ehe Behörde zu befa sen begonnen. Als 

chlichte Germanen, die die „höhere" s 1 a w i -
s c h e Pädagogik nicht zu begreiien vermögen, 
haben die Leiter der deut chen chuldirektion 
ihre Verordnungen auf da Prinzip ge tützt, daß 
au nahmslo für die g an z e Bevölkerung, ohne 
Unterschied von Konfession und Nationalität, 
~chulen au öffentlichen Mitteln gegründet werden 
müssen. Al Vortrag sprache haben sie für die 
Polen die p o 1 n i s c h e und für die Juden die 
de u t s c h e bestimmt. Infolge der Bemühungen 
:veiter Kreise der jüdischen Bevölkerung, wurde 
Jedo~h auch die j ü d i c h e und gelegentlich auch 
polrnsche prache zugela sen. Und da hat sich 
Plö_tzlich das Bürgerkomitee erinnert, daß es jie 
Pflicht hat, als Be chützer der .,wahren" jüdisc.;hen 
l~teress~n aufzutreten. Es fiel ihm allerdings gar 
mc_~t em, die jüdische „fin tere Ma e" durch 
Grundung von Schulen vor Unwis enheit und Ver­
wahrlosun~ zu beschirmen, sondern e ah sich 
b.erufen,., sie gege~ ,_,Germani ierung" und ,,J udai­
sierun_g. zu verteidig-en, um ie de to freier der 
Polornsierung auszuliefern . 

. \:Yie diese „Polonisierung" aussieht, möge1. 
~mige ~_aten zeigen. Im chuljahr 1915/ 16 gab es 
rn den of_fentlichen Anfangsschulen 641 komplette 
Kla~sen, m welchen insgesamt 25 640 Kinder un­
ternchtet w~rden. Davon waren für Polen 590 
m.1t 23 350 ~mdern und für Juden nur 51 für 2290 
Kmder be timmt. Da die jüdi ehe Bevölkerung in 
Wars_chau gegenwärtig- nahezu 50 Prozent der all­
gememen beträgt, o bedeutet da , daß man für 
Juden ganz nach echtrussi eher Art eine Proze:n­
n?rm von 10 Prozent eingeführt hat, daß ferner 
diese -: c~~le_n ausgesprochen poloni atori eh ind 
und mit 1udischen Eigentümlichkeiten nicht rech-
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nen. Damit nicht genug. Der Magistrat läßt sich 
für_ diese Schulen von der jüdischen Kultusge­
memde extra 32 626 Rubel , jährlich zahlen sodaß 
J.ctzten Endes die Juden fiir Bildungszwe~ke aus 
der Stadtkasse absolut nichts erhalten. 

In der allerletzten Zeit, als schon, anstatt des 
selbsternannten Bürgerkomitees, der gewählte 
Magistrat die Stadtwirtschaft übernommen hat 
der unter Aufsicht des ebenso gewählten Stadt~ 
rats steht, ist man zur Gründung einer Reihe von 
neuen Anfangsschulen geschritten. Anstatt aber 
für Juden die fehlende Anzahl von Schulen zu 
vervollständigen, um sie mit den Polen gleichzu­
stellen, begann man die Juden wi ,ederum in man­
nigfacher Weise zu schikanieren, um ihnen den 
Eintritt in die Schule unmöglich zu machen. Die 
Einzelheiten werde ich nicht aufführen, da sie in 
der deutsch-jüdischen Presse teilweise w.iederg ,e­
geben waren. Wie man die Juden beim Ein­
schreiben für die Schulen behandelt, charakteri­
siert am besten folgende „Aufklärung", die man 
einem jüdischen Vater erteilte: 

,,Ihr Kind kann natürlich eingeschrieben wer­
den, aber Sie müssen bedenken, daß der Sabbath 
bei uns nicht beobachtet, die jüdische Religion 
nicht gelehrt wird und daß a 11 e Kinder am Sonn­
tag in die Kirche geführt werde:n." 

Es ist leicht verständlich, daß derartige Infor­
mationen auf die armen jüdischen Eltern, die1 etwa 
zu 90 Prozent den streng orthodoxen Klassen an­
gehör~n. nicht aufmunternd wirken können. So 
sieht die „PoLonisierung" aus. Und die Juden ha­
ben ja für eigene Steuern ein Recht auf Schulen, 
die ihren wirklichen Erfordernissein entsprechen. 
Diesen Bedürfnissen gab die Warschauer Juden­
schaft kürzlich Ausdruck mit einem Bittgesuch 
an die deutsche Behörde, bedeckt mit etwa 32 000 
Unterschriften von jüdischen Eltern. Die Bitt­
steller ersuchen · um Schulen mit jüdische r Un­
terrichtssprache, im jüdisch-nationalen Geiste ge­
führt, und durch einen jüdischen Schulrat geleitet, 
dem die o'en Juden proportional zukommenden 
Mittel aus der Stadtkasse überführt werden sol­
len ...•. 

Inzwischen droht den hiesiigen Juden eine neue 
Gefahr. Im Stadtrat haben manche polnischen 
Ratsmänner einen dringenden Antrag gesteHt, der 
fol.genden vie1'sagenden Wortlaut hat: 

.,Angesichts dessen, daß gewisse gesellschaft­
liche Kreise Bemühungen eingeleitet haben, um 
einen Landesschulrat einzusetzen und daß die Ent­
stehung einer solchen Einrichtung mit der städti­
schen Schuldirektion v,erknüpf.t ist, erkennt der 
Stadtrat an, daß das öffentliche Schulwesen auf 
polnischem Gebiet (wörtlich a1uf polnischer -Erde) 
einen polnischen Charakter nicht 
nur betreffend -die form, sondern 
auch betreffend d'en Inhalt haben 
muß, und erklärt sich für Gründung einer al~~e­
meinen lokal.en Institution aus Vertretern der ort­
lichen Gesellschaft, welche Einrichtung zur Durch­
führung einer ein h e i t 1 ich e n Organ i -
s a t i o n d e r S c h u 1 e b e r u f e n i s t , eir:i.er 
Organisation, die, auf unsere glän~_en_de Tradi~_10n 
gestützt und die mit dein gegenwarh~en ~ed1!rf­
nissen des p o 1 n i s c h e n Volkes uberemstim­
meind ist, sowie zur Verwaltung mit d,er Ge~amJ,­
heit der Schul- und Aufklärungsangelegenhe1te!1 . 

Der kurze Sinn der langen Rede bedeutet eme 
Zwangspolonisierung allen Nationalit_äten gegen,: 
über die das Glück haben, auf „polnischer Erde 
zu l~ben welch letzterer Begriff, nebenbei ges_agt, 
sehr ela'stisch ist. Wenn wir dabe .i aus ob1ger 

Schilderung in Erwägung- ziehen, wie diese Po­
Ionisierung aussieht, ist es leicht, sich vorzustel­
len, was für eine Aufregung diese erhabene Ab­
sicht in den jüdisch-nationalen Kreisen ,erweckt 
hat. Die Durchführug dieses Projektes ' würde in 
der Praxis heißen, den Juden die öffentliche Bil­
dung aus den städtischen M:itteln so gut wie völlig 
zu entziehen und höchst wah 1rtscheinlich auch auf die 
private Aufklärung - :besonders in Jüdischem 
Oeist und jüdische ,r Sprache - eine väterliche 
liand zu legen. 

Die „Jüdische Volksgruppe" im Stadtrat hat 
schon bei der Besprechung- der Dr.inglichkeit die­
ses Antrages Einspruch erhoben und bereitet 
sich bei Behandlung des Antrags in merito zu 
einem heftigen Generalstreit vor. Auch die So­
zialdemokratie, jetzt durch einen einzigen Rats­
mann vertreten, den der ,;sozialistische Block" 
(die Polnische Sozialistische Partei und der jü­
disch-nationale „Bund") gewählt hat, beabsichtigt, 
als Sachverwalter der jüdisch-nationalen Rechte 
aufzutreten. Die Volksgruppe stellt einen Gegen­
antrag: für d'ie Polen einen polnischen, für die 
J u d ,e n e i n .e, n j ü d i s c h e n S c h u 1 r a t zu 
ernennen. Die Volksgruppe und die Zionisten 
- die ebenso wahrscheinlich für diesen Antrag 
stimmen werden - zählt aber insgesamt kaum 6 
Stimmen. Die lfaltung der Assimilanten und der 
Unparteiischen erregt ernstliche Sorge, obwohl sie 
sich der jüdischen Bevölkerung gegenüber aus­
drücklich verpflichtet haben, gegen Zwangs -
p o 1 o n i s a t i o n anzukämpfen. Die Sorge ist 
umsomehr begründet, da einer du Assimilanten 
obigen schändlichen Antrag direkt unterzeichnet 
hat. Umsomehr werden für den Antrag die Polen 
stimmen, und da sie - nachdem ihnen die Juden 
im Namen von „Frieden und Einheit" die lfäJ.fte 
der Mandate geschenkt haben - die erdrückende 
Mehrheit bilden und mit den Juden schon nicht 
mehr rechnen, wird dieser Antrag zweifellos 
durchirehen. 

Schwieriger ist es mit der Durchführung 
des Antrags bestellt, denn das letzte Wort hat 
die deutsche Verwaltung, an die die ursprüngliche 
polnische 1 Bittsch (rm um e,inen Landes-Schulrat 
gerichtet ist. Aus diesem Grunde hegen die Ju­
den die besten Hoffnungen, daß ihre bürgerlichen 
und nationalen Rechte nach wie vor beschützt 
werden. Immerhin ist die KurzsichtigkeH der 
polnischen Politiker zu bewundern. Sie legen 
den Juden immer nahe, sich für die polnische 
frei h e i t 1 ich e Selbständigkeit zu begeistern. 
Manche von ihnen haben dem Kongreß der unter­
drückten Nationalitäten in Lausanne beigewohnt, • 
wo sie den National.juden Waffenbrüderschaft im 
gemeinschaftlichen Kampf um die n a t i o n a 1 e n 
Rechte geschworen haben. Und nun geben sie 
trotz der schönen Worte durch ihm traurige Tat 
den Juden zu empfinden, daß letztere nicht auf 
die polnische Autonomie, sondern auf den · ,.Zentra­
lismus", auf die „auswärtige Einmischung" ihre 
ganze Hoffnung- setzen müssen. 

Zwi Samueli. 

•• 

D!.!~~~-~.!I1! 
Münch en, Weinstraße 13 , altes Polizeigeb. 
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Der amerikanisch-jüdische 
Kongreß. 

Der vorbereitenden Konferenz in Philaclelphia 
war bekanntlich ein Üb e r ein komm ~ n zwi­
schen den beiden Gruppen, die in der Ko11gre3-
frage als Gegner auftraten, zur A nnalune unter­
breitet worden. Dieser Autr:.112: 1st nunmehr ab -
g e l eh n t worden. 

In a'er das amerikanische Jmlentum tief be­
wegenden Frage der Abhaltn11g eines allQ;emcinC'n 
jüdischen Kongresses die~es Landes, der eine le­
gitime Vertretung der Juden Amerikas ins Leben 
rufen soll, zwecks Vertein'igung tler Rechte der 
Juden in den kriegführen(h~n Lindern, stehen sich 
bekanntlich zwei Strömu!1gc:1 gcgenUber: 1. die 
Anhänger des Kongreßgedankens, gruppiert um das 
Orr:anisationskomitoe für cineP jüdischen Kon­
greß uno' 2. die Gegner dic-scs Gedankens, die ihm 
den Plan einer von den Rcichsorganis:1troncn be­
schickten vertraulichen Ko11 fcrenz cn tgegenstel­
len. Die Seele des Widersta11clcs ist d:is Ameri­
can Jewish Committee, in dessen Schlepptau auch 
das aus o'er Arbeiter-Ko:we1:tio:1 im SeptcmiJer 
1915 hervorgegangene na.lionaie A rl.Jciter-Komitee 
geraten ist. 

Das Organisationskomitee für die Einberufun>-; 
eines al.lgemeinen jüdischen Kongresses in den 
Vereinigten Staaten wurde in der Vorkonferenz 
jüdischer Organisationen aller Richtungen abge­
halten in Philadelphia am 26. und 27. Mürz d. J., 
eingesetzt. Die Mitgliederzahl der an der Phila­
delphiaer Vorkonferenz beteiligten Organisatio­
nen wird mit einer Million beziffert. Die :Exe­
kutive des Organisationskomitees hat zwar den 
Auftrag bekommen, mit den jüdischen Organisa­
tionen zu verhandeln, die an der Konferenz nicht 
beteiligt waren, aber die Grundlage der ange­
strebten Verständigung müßte die Plattform der 
Vorkonferenz bleiben, deren wesentliche Punkte 
folgende sind: 

Der Kongreß soll womöglich aus direkten allge­
meinen Wahlen mit gleichem Stimmrecht her­
vorgehen. Er soll n i c h t n u r b ii r g e r l ich e 
G 1 eich b e r echt i g u n g , sondern n a t i o -
n a 1 e R e c h t e für die jüdischen Minderheiten 
in den kriegführenden Lündern verlangen. Die 
Frage der j ü d i s c h e n K o l o n i s a t i o n in 
Pa 1 äst in a soll in allen ihren Phasen zur Ver­
handlung kommen . Die Tagesordnung des Kon­
gresses umfaßt die Fragen der jüdi chen E in -
wand e r u n g nach Am e r i k a und der kon­
struktiven tt i l f s a r b e i t f ü r d i e K r i e g s -

• opfer. 
Nachdem die Kongreßgegner Anfang Juli d. J. 

;:1 einer sogenannten Konferenz der Rei:.:hsor~ani-

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

GUNZENHAUSEN 
Sonntag den 29. Oktober 
im HOTEL ZUR POST: 

Vortrag von Helene Hanna Cohn 
über: 

Pa lästina im Weltkriege. 
Beginn 6 Uhr. Gäste willkommen. 

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

sa.tionen gleichfalls eine fxekutive schufen, wur­
u'en am 17. Juli von beiden :Exekutiven Subkorn­
missionen eingesetzt. Nach VerltandlunQ;cn von 
etwa einem Monat wurde das entworfene Kom­
promiß u'em Organisationskomitee des jiidischen 
Kongresse zur Genehmigung vorgelegt. Das 
Kompromiß ist als ein diplomatischer Sieg der 
Kongreßgegner anzuse;hen. In dem Entwurf w~r­
den die Juden Amerikas aufgefordert, ,,Vertreter 
zu einem amerikani chen jiidischen Kongrd3 zu 
erwählen, u'er sich ausschließlich zu dem Zwecke 
versammeln soll, um die Methoden zu bestimmen, 
durch die man mit fülfe der J uclen der ~anzcn 
Welt fiir die Jua'en aller Uinder volle Rechte er­
langen und all.e gesetzlichen Beschränkungen ge­
gen sie abschaffen kann. J:s wird verstanden, 
daß der Au druck „volle Rechte" folgendes cin­
scließt: ,1. bürgerlich 1c, religiöse una' politische 
Rechte und iiberdies 2. in den Ländern, wo ver­
schiedene Völkerschaften be ondere Gruppen­
rechte haben oder sie zu besitzen berechtigt ind, 
fiir die Juden dieselben Rechte zu erreichen, 
falls sie es wünschen, nachdem der Kongreß be­
stimmen , ird, daß dies u'er Fall ist. 3. Die Ver­
sicherung und Verteidigung der jüdischen Rechte 
,in Pal.üstina." 

Anstoß in den demokratisch uno' national ge­
sinnten Kreisen errregten schon Einzelheiten, wie 
die Aufnahme einer gleichen Anzahl von Vertre­
tern der Konferenz der Reichsorganisation in die 
70-gliederige Kongreß-Exekutive. der Verzicht auf 
die Abhaltung u'es Kongre ses noch im Jahre 
1916 u. a. m., die allerdings den Philadelphiaer 
Beschliissen widersprechen. Schwerwiegender 
ist, daß nach diesem Kompromiß üie Forderung 
der nationalen Rechte fallen gelassen und durch 
die dehnbare Formel der Gruppenrechte ersetzt 
\ urde. Dann die allgemeine und sehr deutungs­
fähige Fa u11g des Punktes über Palästina, der 
nicht klar ausspricht, daß e ich nicht bloß um 
die jetzt in Palästina woh111;11de11 Juden handelt, 
sondern um u'ie F, eiheit der Einwanderung, An­
sie<llung und nationalen Entwicklung. chließlich 
die Ausschaltung der Frage der Emigration und 
der wirtschaftlichen Wiea'eraufbauarbeit nach 
dem Kriege, sowie die den Konferenzorganisatio­
nen zugestandene Möglichkeit, ihre Delegierten 
nach eigenem Erme en wühlen zu lassen. -
Der Kompromiß hat auch in \ eiten Kreisen Er­
bitterung hiervorgrufen. Man sah darin einen 
Verzieht auf nationale und demokratische Ten­
o·enz des Kongresses. 

Nachdem nun der Kompromiß abgelehnt worden 
ist, sind zwischen den beiden in der Kongreßfrage 
uneinigen Lagern neue Verhandlungen eingel.eitet 
woru'en, durch die man doch noch zu einer Eini­
gung zu gelangen hofft . 

Il us der Geschichte der Juden 
in München . 

Als vor einigen Jahren das neue schöne Rat­
haus am Marienplatz hier erbaut wurde, hat man 
unter den vielen Figuren, o'ie man zum Schmuck 
des Baues anbrachte, auf der Nordseite des Hau­
ses nach der Landschafts traße zu einen mittel­
alterlichen Juden mit einem Geldbeutel in n'er 
lfand abgebilu'et. Das soll ein Stückchen '.'-itadt­
geschichte verkörpern. Denn eben dort an der 
Stelle, wo heute der ~teinerne Jude zu uns herab­
schaut, da hatte vor sechs- bis iebenhundert 
Jahren die Judengemeinde Münchens ihre Woh­
nung- genommen. Zwischen der jetzigen Land-
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schafts-, der Gruftstraße und o'er Schrammer­
st(·aße standen die J udcnhäuser vom 13. bis gegen 
l\:l.1tte des 15. Jahrhunderts. Dort hatten die Ju­
den ihre Synagoge, ihr Spital. ihr Ban' und ihr 
Schlachthaus. Dort gHngen s~e ihren Handels­
geschäften nach und führten das schwere Dasein, 
das unsern Voreltern im Mittelalter überall be­
schieden war. 

Könnten wir uns von dem steinernen Juden 
am ~athausbau erzählen lassen aus der Zeit, a·a 
er hier gelebt. so würde es wohl kein heiter­
frohes Bild sein, das er vor unseren Augen ent­
stehen ließ. 

Blut und Schrecken, Feuersbr ~i.nde, Vertreibung 
und Raub begegnen uns nicht b 1 o ß ein m a 1 
in der Geschic;hte der Münchener Jua'en. Und in 
den Zeiten der Ruhe wars ein ewiges Bangen und 
Zagen: was wird der Morgen bringen? und der 
.Juo'e mußte g!iicklich sein, wenn es ihm gelang, 
ein drohendes Unheil durch schwere Opfer an 
Hab und Gut abzuwenden. 

Die zwei Jahrhunderte der alten Münchener 
Judengemeinde sahen nicht viel schöne Zeiten. 

Wlir wi sen, o'aß es schon um das , Jahr 900 
jüdische Kaufleute in Bayern g-ab. In München 
hatten sich Juden schon sehr bald nach der Grün­
dung der Stadt im Jahre 1158, wahrscheinlich 
noch Ende des 12. Jahrhuno'erts unter der Re­
gierung des ersten Herzol?;s aus dem Geschlecht 
der Wittelsbacher (1180- 83) niedergelassen. Im 
Jahre 1210 erhielten sie (nach Taussig) die Er­
laubnis, eine Synagoge zu bauen, 1225 wurde 
ihnen die Anlage eines Friedhofes gestattet. -

Es war eine finstere Zeit, in der die Juden in 
München ihren Einzug hielten. Im heiligen rö­
mischen Reich deutscher Nation gab es unaufhör­
Lich Kämpfe und Wirren, und die bayerischen Her­
zöge waren in die politischen Unruhen sehr ver­
wickelt. - Schon waren a'ie ersten Kreuzzüge 
über Deutschlands Fluren hingegangen und die 
Kreuzfahrer hatten. am Rhein, am Main und an 
der Donau, wo sie auf Judengemeinden stießen, 
ihre religöse Begeisterung durch Mord und Tod­
schlag an hunderten und tausenden von Juden be­
tätigt. - Seit dem 13. Jahrhundert kehren in den 
Berichten u'er Chronikschreiber überall in 
Deutschland Juo'enverfolgungen, sog. ,,Juden­
schlachten" immer wied er. Jetzt tauchen auch all­
mählich die Märchen vom Ritualmord und den 
Hostienschändungen auf una' bieten dem wahn­
befangenen roh en Pöbel einen willkommenen 
Vorwand zur Verfol gung und Brand schatzung der 
Juden . 

In München hat ein solches Gerücht viel 
Unheil heraufbeschworen. 

Man erzählte, ein altes Weib habe, von den Ju­
den bestochen, ihrem Nachbarn ein kleines Söhn­
chen geraubt und es ei.'en Juden gebracht, die mit 
einer Menge von Nad eln ihm das Blut aus dem 
Körper gelockt hätten, das sie für ihre reli giösen 

Bräuche nötig haben soUten. Sie hätten dann das 
W eib durch Geldgeschenke bestimmt, ihnen auch 
das andere Kind des Nachbars zu bringen. Als 
sie aber gerade das zweite Kino' zu dem Juden 
bringen wollte, sei siie von dessen V;:iter erwischt 
und vor Gericht geschleppt worden, wo sie ihr 
Verbrechen eingestanden habe. - Diese unsin­
nigen Gerüchte fanden in o'er leichtgläubigen 
Menge sofort Eingang. Der Haß, der in jener Zeit 
von der fanatischen Geistlichkeit stark geschürt 
wurde, wurde durch diese Erzählungen zu einer 
fruchtbaren Leidenschaft. Die christlichen Bürger 
u·er Stadt München fielen über die Juden her, die 
sich in ihrer Angst in ihre Synaguge flüchteten . 
Die stand i.n der jetzigen Gruftstraße an einer 
Stelle, die heute von einem Teile des alten Poli­
zei-Direktionsgebäudes überbaut ist. Da griff das 
in seinem wilden Fanatismus vertierte Volk zu 
einem teuflischen Mittel. Es legte feuer an die 
Synagoge uno1 alle dartn versamm 'e.lten Juden 
Münchens mußten in den Flammen untergehen . 

Es war an einem Freitag, dem 12. Oktober 1285 
(12. Marcheschwan 5046). Der traurigste Tag in 
der Geschichte der Juden in München und einer 
der schmählichsten in der Geschichte cier Stadt 
München. - Der Chronist erzählt von 180 Ju­
den, die damals auf einmal umkamen. 

Mit Namen sind uns in dem wenige Ja hr e 
später aufgezeichneten Nürnberger Memorb uch 
67 Personen genannt, Frauen, Männe r und Kin­
a'er; ganze Familien darunter. Eine schlichte Auf­
zählung von Namen, und doch welcher Jammer, 
\\"elche Verzweiflung spricht aus diesen 67 Namen 
der Menschen, die alle bei lebendigem Le ibe ver ­
brannt wurden. 

Es sind wahrlich nicht lauter schöne Dinge, 
die o'er steinere Jude am Ratha us z u Münc hen 
den Bürgern dieser Stadt a us den Ze iten ihr er 
Voreltern zu erzählen wüßte ! 

Schon zwei Jahre später wurde den übr ig ge­
bliebenen Juden vom Herzog o'er Wiederaufba u 
ihrer Synagoge gestattet, und die Judengemeino'e 
sammelte s.ich wieder und bildete sich neu aus 
u'en Resten derer, die in der Verfolgung des Jah ­
res 1285 am Leben geblieben waren und wohl 
auch aus neu Zugezogenen. 

Es ist charakteristisch für die Ju den im Mitte l­
alter, mit welcher Zähigkeit s ie an ihr en Wohn ­
stätten 'festhalten, und wie kein Mißgesch ick -
und mag es selbst so grausig und entsetzl ich sein 
wie die Mordbrennerei in München - sie a'az u 
bestimmt, ihre Heimatsplätze zu wechseln. Aller ­
dings sie hättens wo anders meist wohl auch nicht 
besser getroffen . 

Aus der Zahl der im Jahre 1285 umgekommenen 
Juden sehen wir, a'aß München dama ls eine ziem­
'lich st'.attl.ich\e, :für mitte lalterliche Verhältni isse 
sogar recht große Judengemeinde besaß . 

Woher waren nun dliese Juden nach München 
gekommen? Sie hatten wohl ihren Weg vom 

Präparate unterdrücken die Bildung von 
Darmgifte n, regeln unschädlich Verstopf · 
ung, Magen- u. Darmkatarrh, erleichtern 

die .l\ltersbe schwerden. 
G I ä n z e n d e J\. n e r k e n n u n g e n. 
Erhältlich in Apotheken u. Drogeri en , wenn dor t nicht 
zu haben ., auch direkt zu beziehen P rospek te u. Pr oben 

kostenl os . 

Che m. -Bakt. Labor . Dr. E. Kleb~, München, Schillerst,. 28 A IV 
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\Vesten hergenommen, von Frankreich und von 
den Städten am Rhein. Dort hatten schon in o'en 
früheren Jahrhunderten Judenansiedelungen be­
standen und es hatten die Juden als Kaufleute 
und Vermittler des tlandels mit dem fernen Osten 
eine angesehene, auch rechtlich gesicherte Stel­
lung eingenommen. Mit dem ersten Kreuzzug vom 
Jahre 1096 war zum ersten Male eine große Ju­
denverfolgung in Deutschland vorg~kommen und 
50 Jahre später hatte der zweite Kreuzzug Ver­
derben gebracht über viele deutsche Juo'enge­
meinden. Von o'a ab war es abwärts gegangen 
mit der rechtlichen Sicherheit und der sozialen 
Stellung der Juden. est. 

(P ortsetzunQ" folgt.) 

Welt-Echo 
Kriegstagung des Kartells jüdischer Verbindun­

gen. Das Kartell jüdischer Verbindungen hatte 
seine Angehörigen für den 1. und 2. Oktober zu 
einer Kriegstagung nach Berlin einberufen. Be­
kanntlich hatten sich kurz vor Kriegsausbruch 
die im Bund Jüdischer Korperationen zusammen­
geschlossenen Vereine Jüdischer tudenten und 
die Korporationen u'es Kartells Zionistischer Ver­
bindungen zu ein e m Verbande, dem Kartell 
Jüdischer Verbindungen (K.J .V.) vereinigt. Natur­
gemäß wird eine Jugendorganisation, wie sie ein 
studentischer Verband darstel.lt, vom Kriege 
besonders schwer betroffen, da der weitaus 
größte Teil der Mitglieder und der als Nachwuchs 
in Betracht kommenden Keilfüchse im Pelde weilt. 
Aus dem vom Präsidium des K. J. V. erstatteten 
Berichte war zu entnehmen, daß trotz aller äuße­
ren Schwierigkeiten die Arbeit de Kartells fort­
ging, daß während des Krieges etwa 100 Püchse 
aktiv wurden und daß die Gesamtzahl der Mit­
glieder jetzt etwa 950 beträgt. Die Abhaltung 
eines Kartelltages ist, solange der Krieg u'auert 
~icht möglich,_ und dJe Krlegstagung war ledig~ 
lieh dazu bestimmt. eme Aussprache über die im 
K. J. V. aktuel.len Probleme und die Richtlinien 
der künftigen Arbeit herbeizuführen uno' durch 
das persönliche Zu ammcntreffen vieler K.J.Ver 
den bundesbrüderlichen Zusammenhang zu stär­
ken. Der Umstand, daß etwa 200 Bundesbrüder 
o'arunter zahlreiche aus dem P elde erschiene1~ 
waren, bewies das Bedürfnis einer solchen Ta­
gung. Es kam auf dem K.J.Ver-Tage zunächst 
zu_ einer lebhaften Diskussion über die frage, wie 
wir unsern Nationalismus im Galuth konkreter 
gestal_ten können. Die Lösungsversuche beweg­
ten sich vor allem nach der Richtung, daß wir 
danach streben mü sen, den Tatsachen des jücii­
schen Lebens näher zu kommen. Als solche jüdi­
schen Tatsachen kommen neben dem jüdischen 
Lande Palästina das jüdische Volk, o'ie jüdische 

prache, und die ,jüdische Geschichte in Betracht. 
ferner wurde sowohl im Hinblick auf eine Zu­
sammenarbeit mit ostjüdischen Studenten wie 
auch auf den aus den Blau-Weiß-Bünden hervor­
gegangenen N_achwuchs die Frage einer Reform 
der Korporationsformen er örtert. Die weitere 
~lärung die~er fragen blieb der Diskussion in der 
internen Zeitschrift, dem „Jüdischen Studenten", 

vorbehalten. Zu der O tjuo'c11fragc wurde mit fol­
gender Re olution Stellung. genommen: 

Wir erhoffen vom f neden, daß er den Ju­
de'~ des Ostens die Bahn zu freier Entwicklung 
ihres nationalen Lebens öffnen wird. 

In G'em Bewußtsein der nationalen Einheit 
des jüdischen Volkes bekämpfen wir jeden Ver­
such, gesetzliche oder geistige chcidcwündc 
zwischen Ost- und Wc ' tjua'en zu errichten. 
Wir erwarten vielmehr von der möglichst inni­
ien Berührung mit dem östlichen eine Belebung 
und Befruchtung des westlichen Judentums." 

Neben den Verhandlungen , ar Zeit und Ge-
legenheit zu geselligem Bei ammensein in klei­
nerem und größerem Krci . Die Veranstaltung von 
P cstlichkeiten verbot der chmerz um die 44 ge­
fallenen Bundesbrüder und die Rück icht auf die 
im P elde stehenden. 

Der Jüdische Nationalverein iür Österreich 
hielt am 17. Oktober seine die jährige eneral­
ver ammlung ab. Nach einem inhaltsreichen Be­
richt o'es tlcrrn Oberingenieur Rob. Si tri c k er 
über die chritte. welche die Organisation wäh­
rend des Krieg jahre , für die Juden des be etz­
ten Gebietes z. T. mit Erfolg unternahm, \ urde 
man sich darüber einig, o'aß der Verein al ein­
zige nationale politi ehe Vertretung der österr. 
Juden chaft nur dann an Einfluß ge\ innen werde, 
wenn er sich auf eine große Zahl von Mitgliedern 
stützen könne. Daß dies heute noch nicht der 
fall i t, liegt m. E. nur an dem Mangel einer 
k o n t in u i er l ich e n Vv rbearbeit. y temati­
sche von Unterbrechungen freie Propaganda wiro' 
auch dazu führen, daß in der national gesinnten 
Judenschaft Aus prache und Klarheit in den pro­
grammatischen Zielen eintritt, die noch in vielen 
Punkten vermißt wird. E \: uro'en zwölf tlerren 
in den Vor ' tand ge\: ühlt, von denen ech , ihren 
Wohn itz in Wien haben. ie Wahl de Prüsi­
denten ist Sache der kon tituierenden 'itzung 
der gewählten Per 011 n. tlerr Dr. Hermann 
K a o· i s c h brachte folgende. einhellig begrüßte 
Re olution ein: ,,Getreu dem Krakauer Programm 
erklä~te die Generalver ammung an den Zielen 
der Erhaltung und Erneuerung ö 'terreichs fe ·t­
zuhalten, und unerschütterlich an der Forderung 
,~ach An~rkennung der Juu·cn als gleichberech­
tigte Nation. Der Jüdische Nationalverein wolle 
alle Bestrebungen unter tiitzen. die auf tler tel­
lu~g des Völkerfrieden und eine großzügige 
Wirt chaft politik gerichtet sei~n". 

Oberrabbiner Bloch aus der HaH entlassen. 
~e: Ams.~erdamer Oberrabbiner Bloch, der wegen 
e1111ger ~uß~rungen am Gehurt ' tage König Al­
berts, die sich gegen Deutschland richteten, in 
tI~ft genommen wurde, befino'ct sich nunmehr 
wieder auf freiem fuße. 

Ein iü~is~her Polizeichef im besetzten Gebiet 
Als Pohzcichef d r Stadt tlrubischo\ i t ein 
Jude namens Dr. Pr e i ernannt worden. 

. Kulturarbeit i~ Osten. Am 15. Oktober fand 
u,1. W1

1
ozlawek cm J u b i 1. ü u m s f c s t d e s j ii -

u1sc 1en Tu ~ . t . rn- und Sportverc111s 
fe~ttta:f ~~m _800 Perso1_1en. da!·~mter die Vcrtrc­
ander .~ar:ntlicher poln1 eher I urnvcrcinc und 
d e~ t'~isch~r Kul turverci11c teilnahmen. Unter 
s~~ t,a 1 reich e111gel~ufcnen Beg-rüßungen zu dic-

' h est. ~~!an den sich auch solche au o'cr deut-
~c h~n MI11tar~crwaltung Polen ' , Zum fest cr­
c ien auch em be anderes J ubilüum ' blatt in jii-

,, ' 
1/ 
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discher und polnischer Sprache mit Aufsätzen 
Liedern, Berichten und Abbildun gen , die den ge~ 
genwärtigen Stanu ' ider jüdischen Turn- und 
Sportbewegung in Polen veranschaulichen. -

Am 14. Oktober wurde in Anwesenhe ,it von 
etwa 150 jüdischen Frauen eine z i o n ist i s c h e 
Frau c n g r u P p e in L o d z gegründet. 

Die Verwaltung des Handwerkerkl.ubs in Lodz 
hat beschlossen, einen Zehrt:ra:t-Gewelberat zur 
Förderung der rechtlichen, kulturellen una' pro­
fessionellen Interessen der jüdischen Handwerker 
zu gründen. 

Dienstzwang in England. Die Frist für frei­
willige Anmeldung zum Heeresdienst ist am 25. 
Oktober abgelaufen. 

Zur Zwangseinziehung in England. Als die Dis­
kussion über die Zwangseinziehung der russi­
schen, in England lebenden Juden zum englischen 
Heer einsetzte, richtete, wie schon gemeldet 
worden ist, Herr Josef Co wen als Vorsitzender 
der English Zionist federation einen Aufruf an 
die russischen Juden, sich freiwillig zum Heeres­
dienst zu melden. Dieser Aufruf fand in den zionisti­
schen Kreisen vielseitige Mißbilligung und führte 
zu einer speziellen Konferenz der Vereinigungen, 
die der English Zionist feu'eration angeschlossen 
sind. Auf dieser Konferenz wurde zu der frage 
der Rekrutierung und zu dem Aufruf, u'en tierr 
Josef Cowen unterzeichnet hat, Stel.lung genom­
men. Die Versammlung fand am Sonntag, den 17. 
September in Arrnfields statt und nahm o'ie Re­
solution an: ,,daß die Konferenz nach einer Dis­
kussion der gegenwärtigen Lage mit Hinsicht auf 
die Rekrutierung russischer Juden in die Briti­
sche Armee zur Tagesordnung übergeht mit o'ern 
Ausdrucke des Wunsches, daß der Council k,eine 
weitere Notiz davon nehme." Aus o'ieser Reso­
lution geht hervor, daß die Konferenz den Stand­
punkt des Herrn Josef Cowen nicht einnimmt. 

Amerikanisches Hiliswerk. Die arnerikanisch­
jüciischen Hilfsgesellschaften haben vorn 20. Jan. 
1915 bis 15. August 1916 insg esamt 4 891 613 Dol­
lar gesammelt. Davon sind für Rußlan9 1 800 000 
Dollar, für Polen 1 454 500 Dollar, für Osterreich­
Ungarn 1 065 000 Dollar, für Palästina 403 788 Dol­
lar verwendet worden. 

Die Paßfrage zwischen Amerika und Rußland 
hatte bekanntlich sr. Zt. dazu geführt, daß der 
Handelsvertrag zwischen den beiden Staaten 
seitens Amerikas nicht erneuert worden war, 
weil Amerika verlangt hatte, daß die russische 
Regierung allen amerikanischen Untertanen, auch 
denen jüdischer Konfessio !n den Aufenthalt im 
Zarcnreiche gestatten müsse. Nachdem nun durch 
russische Agenten die Stimmung in den Vereinig­
ten Staaten nachdrücklich beeinflußt unu' die ame­
rikanische Handelswelt immer wieder darauf hin­
gewiesen worden ist, wel.che großen Vorteile 
ein solches Handelsrecht für sie bedeuten würde, 
scheint es, daß Amerika geneigt ist, die Inter­
essen seiner jüdischen Bürger zu opfern und der 
Erneuerung eines Handelsve.rtra~es auch ~ann z~­
zustimmen, wenn den amenkan1schen Juuen \':7e1-
terhin der Aufenthalt in Rußland verwehrt wird. 

Gesundheitszustand in Paläst,in~. Seit _dem ~5. 
Juni hat da s jüdische Gesunahe1tsamt . m J e1y­
salem drei Stationen eingerichtet, w_o die B_evol­
kerung kostenlos gegen Cholera geimpft wird. 

Die Impfstation des Pasteur-Iri.stitutes stellte 
im Auftrage der Regierung für 30 000 Personen 
Impfstoff gegen Cholera her. 

Medikamente für Palästina auf einem ameri­
kanischen I(riegsschiii. Der amerikanische Kreu­
zer „Desrnoines" ist von Barcelona nach Alexan­
drien beordert woro'en, um dort die vom Provi­
sorischen Zionistischen Exekutivkom 'itee, New­
York, deponierten medizinischen Hilfsmittel nach 
Jaffa zu bringen. 

Italienische Hilie iür rumänische Juden. In 
Florenz bereitet man einen Ausschuß zur ttilfelei­
s tung für die rumänischen Juden vor. 

Literarisches Echo 
Eine neue Unternehmung 

des Jüdischen Nationalfonds.*) 
Nachdem der Jüdische Nationalfono's mit der 

kleinen N.f.-Bibliothek, Broschüren und der eben­
so unförmigen wie dünnen Gedenknummer für 
Wolffsohn Experimente in genügender Zahl ge­
macht hat, scheint er nunmehr für seine Ver­
öffentlichungen die eno'giiltige form gefunden zu 
haben. tteft 1 der Mitteilungen des tlauptbüros 
des Jüdischen Nationalfonds, ,,Erez Israel", dem 
in zwangloser Folge weitere nachfolgen werden, 
enthält wissenschaftliche Abhana'lvngen, zur Dis­
kussion gestellte Vorschläge, bibliographische 
N:achweiSie, Berichte des Hauptbüros über ge­
leistete Arbeit, Mitteilungen über Ankündigun­
gen von geplanten Unternehmungen usw., dem 
Stoff und der Art nach so mannigfaltige Gegen­
stände, daß jea'er freund des J. N. f., ob er sich 
für die systematische Tätigkeit des Instituts oder 
für die allerorts zu leistende Kleinarbeit inter­
essiert, daran Gefallen tinden und daraus Anre­
gung schöpfen wird. 

Die Freude, am Wachstum des Volksschatzes 
mitzuwirken, wird durch die intimeren Beziehun­
gen, die a'urch derlei Publikationen zwischen Ver­
trauensmännern und Amt hergestellt werden, 
sicherlich zunehmen. Wer bisher nur aus einem 
dunkeln, aber r,ichtigen Instinkte heraus sich für 
den J.N.f. ins Zeug legte, erhält jetzt die sub­
stanzielle Begründung seiner Sympathie. Je stär­
ker sie wird, umso besser für die palästinensische 
Bewegung. Wir sagen absichtlich nicht zionisti­
sche. Denn unbestritten reichen d,ie Leistungen 
Lies J.N.F. weit über die von manchen Außen­
stehenden für eng gehaltenen Grenzen zionisti­
scher Zwecke hinaus. Diese von Zionisten ins 
Leben gerufene Institution erweist sich als Segen 
für das ganze palästinensische ' Judrntum und hat 
a"aher auch seine Förderer jense ,its der zionisti­
schen Organisation." Was ihm innerhalb und 
außerhalb der gesinnungsgenössischen Kreise . so 
viel Liebe zuwendet, ist m. E. nicht nur sein We­
sen, sondern zum großen Teil auch ~er Respekt 
vor der reibungslos laufenden Maschme. 

Man muß anerkennend sagen: der J.N.f. ist die 
bestbegleitetc, peinlichst überlegt ausgebaute Insti­
tution der zionistischen Schöpfung ,en. Nicht allein 
im Vollzug ihrer Pläne, ebenso im Organismus, 
der die Mittel schafft. Gewiß ist in letzterer Be-

,:,) Er e z I s r a e 1, Mitteilungen a'es ttaupt­
büros des Jüdischen Nationalfonds. tteft 1, Sept. 
1916. Groß-Oktav, 96 Seiten. Preis 1 Marle Zu 
beziehen durch den Jüdischen Verlag, Berlin 
W. 15. 
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zieliung noch vieles zu verbessern und zu ver­
vollständigen, aber die Grundzüge der Propa­
g-anda-Arbeiten haben sich bewährt und stehen 
fest. 

Das Büchlein ist geeignet, Kennern Belehrung, 
Unwissenden eine Vorstellung von der zentralen 
Bedeutung des J.N.f. für den Wiederat_t_fbau eines 
jüdischen Palästina zu geben. Eine Ubersichts­
karte von den jüdischen Kolonien eröffnet das 
lieft. Nathan Groß leitet es mit einem orien­
tierenden Aufsatz über Gründung, Charakter, 
Kolonisation, Methode und Werbearbeit des J.N.f. 
ein. Nehemia de Li e m e folgt mit einer fundier­
ten Abhandlung über die palästinrn ischen An­
siedlungsfragen. Ing.-Agronom J. 0 et t in g er 
schildert die praktischen Vorteile der Erbpacht. 
Dipl.-Ing. Salomon Kap 1 ans k y bespricht die 
Ansiedlungkapizität Palästinas unter Verwertung 
aller darauf beziiglichen Untersuchungen. fesselnd 
und ermutigend wirkt der statistische Beitrag 
über „den J.N.f . während der Krieg zeit".. Es 
verdient hervorgehoben zu werden, daß Oster­
reich unter allen Ländern im ersten Halbjahr 1916 
den Rekord mit Mk. 73.477.76 aufstellte und seine 
Sammlungen trotz der Kriegszeit auch in der liin­
sicht Beachtung finden müssen, weil ie mit Ab­
lauf des Jahres eine größere liöhe erreicht haben 
werden als in a'en v o r an g e gang e n e n, selbst 
im tiefsten Frieden . Nicht unerwähnt darf die 
Darstellung bleiben, die der Vorsitzende der N.F.­
Kommission in Köln von der in die er Stadt gelei­
steten ammelarbeit gibt. Diesen Abschnitt 
müßte jeder N.f .-Kommissär gründlich studieren, 
um zu wissen, wie man die Sache anpackt. Deu 
Schluß des lieftes bildet ein Artikel über die neuen 
Porträtmarken des J.N.f. mit ihren Abbildungen. 
Befriedigt stellen wir fest, daß mit dieser Serie 
die J.f. -Marken in Qualität und Schönheit frühere 
Ausgaben wieder erreichen werden . 

Von den anderen Original-Beiträgen wie von 
den Illustrationen zu sprechen, erlaubt nicht der 
Raum. Wir verfolgen ja nicht das Ziel, eine In­
haltsangabe zu machen, sondern die Intere -enten 
anzuregen, sich die An chaff ung des lieftchen an­
gelegen sein zu lassen . :Ein Zionist soll nicht im 
Finstern tappen, sondern wissen, warum er un­
serem Auferstehungsgedanken anhängt und wie 
er an seiner Verwirklichung mitarbeiten kann. 

Wien. Norbert W e I d 1 e r. 

Jüdisches Kunstgewerbe . Das Oktober-lieft 
der vornehmen ungarischen Zeitschrift für jüdi­
sche Kunst und Literatur „M ult es Jövö" (Redak­
teur: Dr. Josef Pa t a i - Budapest) veröffentlicht 
eine sehr interessante Serie von kunstgewerb­
lichen Gegenständen, die von dem ungarisch-jii­
dischen Künstler Salamon Seelenfreund ent­
\v orfen wurden, und die uns mit einer fülle von 
überaus geschickt und geschmackvoll verwende­
ten hebräischen Motiven überrascht. Wir finden 
zart und fein ausgeführte Teppich- unc.t' Tapeten­
Muster, dekorative Leisten und Vignetten, Bor­
düren und verschiedenen Buchschmuck, alles aus 
re.in hebräischen Buchstaben und Lesezeichen 
komponiert. Redakteur Dr. Josef Patai würdigt 
u'ie Kunst Seelenfreunds in einem lehrreichen Ar­
tikel, in dem er erzählt, wie die Türken und 
Araber ihre Buchstaben in ihrem Kunstgewerbe 
so prachtv oll verwendet haben und was für ,eine 
Bedeutung die Verwendung der hebrfüschen 
Buchstaben-Motive in u'er Entwicklung des jüdi­
schen Kunstge werbes haben wird, besonders bei 
j üdische ,n Buchstaben-Dekorntiionen, Synagogcm-

Tapeten, Glasmalerei US\':· I?~·:. ~at~i weist selbst­
verständlich auch auf clic I atigke1t. des Bezald 
hin, eelenfreunds Kunstgewerbe ~e1gt _uns aber 
einen großen fortschritt der mann~~fa_lti~en_ Ver­
wendung hebräischer Buchstabe~. 01~ Ja 111 ihrem 
Ursprunge eigentlich BilderschnftJetchen ~aren, 
und mit Recht auf eine große Zukunft m der 
Kunst hoffen können . 

In unserer heutigen Nummer bringen wir aus 
Mult es Jövö" einige Proben des jiidischcn 

Kunstgewerbes eelenfreunds . 

Feuilleton 
.Flllah.*) 

Von Arnold Zweig. 

Ach, ihr habt recht, es i t ein traurige Wetter. 
Der Regen geu'enkt nicht zu schweigen, und wenn 
ihr ans fenster tretet, hängen in den gelichteten 
Büumen nur noch spärli-che gelbe Blattreihen, 
und die schwarzen Gerippe der Allee ädern einen 
grauen liimmel. Was sollen wir beginnen? Man 
kann nicht immer nur disputieren, das charfe 
Kämpfen der Gedanken ermüu'et und reizt. Mu ik, 
ja; aber wir werden danach traurig sein, in der 
Dämmerung; es sind ja nicht alle hier, die son t 
mit uns musizierten, in dieser Stunde des chwei­
genden Tages, und das lierz wäre allzu allein. 
~etzt euch in die Ecken und bringt Zigaretten­
rauch ins Zimmer, damit die ohnehin graue Luft 
wohlrieche, una' Jaßt mich erzühlen, von uns jun­
gen Leuten. Nichts scharf ~pötti ches, nicht \ on 
den alltäglichen Gemeinheiten, die un peinigen, 
bis wir sie in form und Lachen überwinJen ... 
am Ende nehmt auch ihr mir's übel auf. :Eine 
einfache, brave Geschichte soll es sein, eine kleine 
Heldentat, etwas Stärkende , bis un die Lampe 
\'v ic·l!cr zur Arbeit scheint. 

Seht ihr sie o·a sitzen, viele Knaben mit ~·e­
'ichtern, die von den Gasflammen griinlich sind'? 
Sie lachen; eine herzhafte, laute Ver ammlu11i. 
Über ihnen hängen häßliche Bilder und Geweihe, 
an deren :Enden sie ihre bunten Mützrn k.c...,k auf­
gespießt haben; auf der langen Tafel, gebildet 
aus vielen rotkarrlert gedeckten 1 i chen, <stehen 
große Bierglü er mit Zinndeckeln, und in clie 
.Rauchschwaden ihrer Zigarren und Zigaretten 
hinein reden sie alle zugleich, helle Stimmen und 
tiefe, laut, unbeengt und g-ut gestimmt: clas siaa' 
clie Rauch\\ itzer Schüler, und der Pikkoio, der 
mit ~msiger freuJigkeit eben neues Bier hvran­
schleppt, die er blutjunge, ist augenscheinlich grö­
ßer und sicher älter als mancher von ,h nc:1. Sie 
sinu' sorglos und könnens sein; kein Oberlehrer 
wird plötzlich her ,ei11kom111en und durcl! <;eine 
bloße Oegem, art diese Heiterkeit Jüh .. ~um 
Schweigen und Erstarren bri11gen .... hier 5itzcn 
sie, lierren des Ortes, und kneipen offon und 
unter Gesetzes Schutz. Zweimal in der Woche 
sina' ihnen anstündige Bierlokale vom „Clwf" 
freigegeben, ,,damit Sie mir nicht unbefugt in Ka­
schemmen hocken." 

,:,) Aus dem „Geschichtenbuch" von rnold 
Zweig. V erlag Albert Langen, München. 
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Dies aber war keiner der gewöhn lichen Kneip­
abende. Denn so streng die Trennung der Klassen 
sonst beachtet wurde: aus den Jungenköpfen der 
Obersekundan?r hoben sich o'ennoch die \VIirdi­
ge_ren der P1:_1m_aner heraus, und selbst die ge­
reiften _und b_artig-en tierren fanden sich, die die 
C?_be1:prima , bi!deien unn' zierten! Welch eigcn­
tumhches Ues1cht! Da saßen Siie all.e hei einauder 
schwatze~, rauchten, oder sangen auf den. WinJ~ 
d~s V~rs1~~e~de11, nachdem ein unsägliches Kb.­
v!er die , ubngen~ allen bekannte Melodie into­
mert ~na vorgefuhrt hatte, daß es ungewiB sei, 
was die W,elt morgen brächte, Leid oder Freud, 
u!1d schlossen auf unanfechtbare Art mit Jer Ver­
sicherung „heute sei h o i t ' ·, wobei die Weise 
empathisch in die oberste.1:i Lagen stieg. Kam ihr 
Pathos aus der echten Uberlegenheit o'es W clt­
\Veisen über das ungebunden lauernde Geschick? 
Oder war es etwa nur das Iiintersichwerfen einer 
geheim driickenden Angst? Letzteres war der 
Fall, uno' damit hing es zusammen, daß sie heute 
hier so brüderlich den Mund weit und rund öff­
neten: alle drei Klassen hatten heute clas letzte 
d.~r großen Extemporalien angefertigt, die über 
Gie Versetzung-, bei den Oberprimanern je.Jo-:h 
über das Abiturium entscheiden; dies mußte m,m 
feiern, da überdies ein Daheimsitzen un;a ;:•,am 
war, der Skrupeln und Ängste wegen ... versteht 
man nun? Der Regen brach 1in Strömen aus (ten 
Wolken, und in a'en Straßen arbeitete der ~.;turm 
- man war mitten im März; aber dennoch sa1:,en 
sie fast vollzählig da, außer Otto Klose, dem IJ1on­
den Primus von O I, fehlte keiner. Dieser all~ --­
<.lings hatte heftig- zu arbeiten. 

Der Präside schlug mit dem Säbel ---- einem 
_ langen krummen Säbel mit ·groUem l<orb -­

schmetternd auf a'en 1 isch, oedeutnngsvoll wie 
ein Häuptling- wilder Völkerschaften mit dem 
Speer den dröhnenden Schild schlügt. rief, d<is 
männliche Zeichen auslegend: ,,Silentium est! Ein 
Schmollis den Stingern und der famosen Kapelle!"' 
und verschlang das Bier in . seinem Glase. 
„Prost!" schrien alle imd hoben ihm ihre Krijze 
entgegen, freudig und anerkennend, ,,Prost Allah!" 
una ' lautes Reden brach allgemein aus. 

Man nannte ihn Allah (und ihr seid ieUuscht, 
denn ihr wart auf den Orient eing::~sl .;]lt, ,rnf 
Buntheit, Fanatismus, Krieg vielleicht - doch iLh 
verliere mich -- ) sie · na1i.11ten ihn Allah. Warum? 
Weil er Alfred Lamarten hieß? Das hatte sicher­
lich dazu beigetragen; aber es war doch nur etwa 
aer Anlaß gewesen; die Quelle, aus der diese 
Benennung- floß, war eher eine unklare Gemiits­
lag-e, die sie ihm gegenüber einnahmen: die der 
unbedingten Anerkennung als etwas Oberes, 
und a'as Gefühl, in ihm auch ein bißchen sich 
selbst zu feiern. Seht ihn euch an, wie er dort 
steht, aufg-er'ichtet, hoch und bräunlich, und seinen 
frei ·en Blick aus braunen Augen über alle diese 
Köpfe prüfend hingleiten läßt! Sein Gesicht, das 
sich über breiten Schultern lächelnd erhebt, 
spricht von frischem Verstande, und seine krüf­
tige Hand liegt vertraulich um den Griff der 
w;affe. Das ist Allah, dem das nahe Examen keine 
Furcht macht, denn man wird ihn sicherlich vom 
Mündlichen entbinu ·en, und der dennoch unter den 
guten Turnern der ganzen Anstalt k~in_en findet, 
der stärker mutig-er und gewandter die großen 
Wellen und 

1

Schwünge am Reck, o'ie großen Würfe 
und' Fänge beim sausenden Schleuderballspiel 
wagt und glücklich ausführt . . . . .. 

Vielleicht sitzen hier an den Tischen tollkuhnere 
Waghälse, Mitberg- etwa, der im Treppenhaus der 

Schule, im zweiten Stockwerk, auf a·en !(ugdn 
der Oeländerpfeiler steht, steht und lachend Ober 
dem Abgrund schwebt ... während den Zuschau­
e~ü'en das Herz in der leeren Brust zu1.·kt; viC:'l­
leicht findet sich in der Klasse einer oder der an­
dere, der mathematische Sätze auf neue Art löst 
oder die Gestalt lies Tasso glühender uud be­
seelender anschaut, von fleißigeren Schülern 7ll 

schweigen... aber wo vereinigt sich, wie bei 
Allah, ein geübter Körper so gLücklich mit fri­
schem Geiste? Sucht nicht, ihr findet keinen. 
Die Lehrer sehen ihn .~ünstig an, und die Freude 
der Schüler an ihm wiru' keinen zum Neide oder 
zur Verachtung- reizen: denn das Lächen um Lip­
pen und Augen gewinnt das Iierz. 

Nun sitzt er, aber die launigen Reden seiner 
Nachbarn dringen kaum in ihn ein. Seine Blicke 
wölben eine Brücke über sie hinweg nach einer 
g-ewissen Stelle o'er Tafel, dort weit unten, wo 
die Füchse sitzen. die Sekundaner. Sie haben 
zwar ein eig-enes Oberhaupt, Otto Eichhorn . den 
dicken Alten, aber er ist bequem. und er schaut 
wie die anderen mit belustigter Spannung eben 
a'en beiden zu, die Allah beunruhigen. Denn un­
ten hat sich die Veränderung vollzogen, daß Wil­
helm Grabert seinen Platz mit einem andern ge­
tauscht hat und nun Benjamin Bejach gegenüber­
sitzt; nun lehnt er sich Lang über den Tisch, er 
redet zu ihm, und o'ie nahe sitzen, hören zu. Ein 
Paar, nicht alltäglich zu sehen, weiß Gott. Der 
blonde Grabert ist lang wie ein Kleiderständer, 
und sein weiß und rotes Gesicht groß w'ie ein 
Schinken 1

• Ein guter Burschte, Landmannssoh '.n, 
ci'er durch Zufall und Freundschaft aus der Schule 
einer kleinen Landstadt zu uns iibergesiea"elt ist. 
Dort galt er fiir tüchtig-, und im Deutschen lei- · 
stete er sogar Besonderes; bei uns jedoch vec­
Jangt man viel, und er kommt gerade ohne Jvlühe 
mit. Ein g-uter a'eutscher Aufsatz will ihm nicht 
gelingen, obgleich manche regelmäßig eine Zwei, 
zuweilen eine Eins unter ihrer Arbeit haben, und 
das ärgert ihn. Da ist etwa dieser Bejach ... 
c.J.ie Wahrheit zu sagen: der ist der beste, er läßt 
uns alle weit unter sich; und wie sieht er aus? 
Ein ganz kleiner blasser Junge ist er, schmal und 
mager: uno' auf dem winzigen Körper trägt er 
einen Kopf mit übermäßig gewölbtem llinter­
schädel und einem Oesichtchen, in dem die Augen 
beinahe das größte sind, kindlich offene, graue 
Augen ... trotz hellgrauer Haare und kleiner Nase 
unverkennbar ein Juo'e; und ärmlich gekleidet, 
denn es gab wenig Geld bei dem Trödler Bejach, 
und er hatte Freischule. Grabert Liebte ihn nicht, 
niemanden wird das wuno'ern, und wenn er ihm 
eine !deine nette Geschichte erzählt, so beweisen 
die lachenden Kameraden, daß sie wissen. wa­
rum. Der Große hänselt den Kleinen; es ist die 
Geschichte eines schwarzen Pudels, den •sie zu 
tlause auf dem Gute haben, eines klugen Tier .es 
ohne Zweifel: clu kannst ihm die schönsten Wurst­
scheiben hinhalten und sagen „nimm, 's kommt 
vom Juden," er frißt sie nicht, sieht sie nicht e,in­
rnal an; erst wenn man ihm versichert, o'aß sie 
von Christen kämen, läßt er sie sich schmecken; 
so ist er erzogen. Die Kameraden lachen, de.r 
Kleine mit, und dann fragt er harmlos, ob die Er­
zieher des Hundes, er, Grabert, inbegriffen, die­
selbe Stana"haftig-keit dem Ge 1 de gegenüber zei­
gen, das vom Juden kommt ... und wieder lachen 
die Kameraden, denn Wilhelm Orabert gewinnt 
sehr gerne Geld im Kartenspiel, gleichviel von 
wem.. . Er ,errötet - sein mächtiges Gesicht 
wird rasch rot - uncl betet ein Gebet her, das 
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ihm seine älteren Brüder einst beibrachten, ~rnll 
worin Gott dringend ersucht wird, den Moses 
wieder auf Erden zu seno'en, damit er clie Juden 
aller Länder versammle und wieder ins Gelobte 
Land führe; wenn sie aber durchs rote Meer zö­
gen, dann solle Gott eilig das \V asscr über sie 
fallen lassen, a'aß sie alle ersöffen und wir von 
ihnen befreit seien. ,,Dann sterben wiir wc.:!nig­
stens nicht in schlechter Gesel.lschaft," meint der 
Kleine, aber er hat sich vorher die Unterlippe 
zerbissen. Der Große fragt gereizt, was das hei­
ßen solle, der Kleine stellt ihm die Auslegung 
frei, da mischt ich Siegmund Beuthner ein, 
Schlächter Beuthners Sohn, gutmütig und s eh r 
kräftig, uno' meint: ,,Prost Grabert, laß den Klei­
nen in Ruhe." Grabert trinkt ihm zu. Er schweigt, 
u notiert das spöttische Lächeln des Kleinen; 
dann schweifen seine Augen blau und träumerisch 
umher, gewahren in einer Ecke den müchtig;en 
Schrank, in dem der Wirt Gott weiß was aufbe­
wahrt, schätz\en mitt plötzlichem Bl.itzen 1seine 
liöhe, fassen gleich am jauchzend den Kleinen 
an . . . und er schlägt mit beia'en Händen flach 
klatschend auf den Ti eh: ,,Kinder," ruft er, ,,Kin­
der, ich weiß einen famosen Fuchsenulk ! Ich 
setze den Kleinen auf den Schrank o'ort, dann ag 
ich ihm mein hübsches Gebet vor, und wenn er's 
nachgebetet hat, darf er herunterspringen. Na, 
was sagt Ihr?" - Ja, was sagen sie? Es ent­
steht eine Stille, in der man die abseitigen Reden 
o'er Primaner hört, die über die heur.ige Arbeit 
sprechen - und dann: allgemeine Freude, be­
redtes Bravo, heitere Aufregung, niemand hat 
etwas dagegen . . . und wer etwas u·agegen hat 
äußert sich nicht. . warum? ' 

Der Kleine erbleicht, klammert sich mit beiden 
Händen an den Tisch und sagt mit angstvoller 
Stimme : ,,Nein ." 

Es sitzen noch andere J uu·en unter den Se­
kundanern; Beuthner, Gold tein, der dicke Noth­
mann - niemand hat etwas wider sie. Uno' 
dennoch . . . als Bejach, ganz weiß im Gesicht 
mit erweiterten Augen, sich unter uns umsieht, 
gewahrt er lauter Feinde oder teilnahmslose Neu­
gierde . Ich tausche mit meinem Freuno'e Levertin 
einen Blick, und wir denken beide: das verspricht 
!nteressantes. Erstens : setzen sie ihn hinauf, so 
1st er geschändet. Sich zu wehren ist er zu 
schwach, herabzuspringen zu feige. Aber zwei­
tens: er wird sich innerlich furchtbar sträuben 
die demütigenden Verse herzubeten. Und drittens; 
er muß hinterdrein bitten, daß man ihn herab­
nehme. Was wird er tun? vermutlich weinen 
schreien, um sich eh lagen? Wie gesagt, da~ 
Ganze ist sehr gemein und sehr interessant ... 
wir sind Psychologen und keine Moralisten .•. 

Dem Kleinen steht u'er Schweiß auf der Stirn 
er windet seine dünnen Beine um das Holz de; 

tuhlfüße und sagt zitternd: ,,Das dürfen Sie 
nicht. Das dürft Ihr nicht." Er weiß dumpf, daß 
er damit aufhört eine Person zu sein, daß er ein 
Spielzeug, ein auf lange hin der ganzen Schule 
lächerliches und verächtliches Ding wird, . . . . 
auch den Quartanern, denen er Nachhilfe gibt, 
auch den Lehrern, so etwa ,s redet sich herum -
und er wiederholt so zuversichtlich er prechen 
kann (seine Stimme klebt im Halse, denn er ist 
d~r sshwächste, und ganz all.ein) ,,das werdet lh r 
nicht. ,,Das werden wir aber sehr! " jauch zt 
G:abert, andere nick en, man lacht, unterhält sich 
mit Vorfreude, und Grab ert wendet sich an den 
Fuchsmajor, den Sp..1ß v orzub ereit en. Der hat 
Beu'enken, aber sie klin gen nicht sehr fes t. ,,Was 

gibt es da unten?" fragt Allah seine Nachbarn, 
Primaner. Die horchen herum und teilen ihm 
gleichgiiltig mit, was vorgeht. Die f iichse be­
lustigen sich, sie sind übermütig. 

Woher die Vereinzelung- die e chiilcrs? Er 
war selbst schuld daran. Man hatte heute deut­
schen Aufsatz geschrieben, fiinf Stuno'en hin­
durch. Wenn da der Lehrer das Thema gegeben 
hat, versinkt die ganze Klas e in qualvolles Nach­
denken, Stoff zu erfassen, zu ordnen. irgend eine 
Glieu'erung ausfindig zu machen; dann verfaßt 
man ein Konzept, und hernach chreibt man's 
glücklich ins Reine . Bejach aber benahm sich auf­
reizend, heute wie stet . Der schwarzb~irtige 
Lehrer äußert diese Aufgabe: Braucht Deutsch­
land Kolonien? oder et\ a: ~tcter Tropfen höhlt 
den Stein ... darauf holt ßejach ein Frühstück 
herauf, das in eine Zeitung gewickelt ist, unu' 
verzehrt es, indem er -ich der Lektüre des be­
druckten Papieres hingibt... Von Zeit zu Zeit 
blickt er fremdartig vor ich hin, dann liest er 
v,:eiter, bis alles verzehrt i t und er sich o'ic 
Hände abwaschen darf. Darauf öffnet er sein 
J-Ieft, entwirft innerhalb fiinf Minuten eine lie­
derung - gesetzt, man hat ihn vorher darum 
gebeten, fertigt er fiir einen Minderbegabten eine 
weitere an und schickt sie ihm unter der Bank -
und u'a11n beginnt er unter einem inneren Diktat 
zu schreiben, gleich ins Reine, vertieft, ganz ab­
we end, ohne nennenswerte Pausen... , o etwas 
reizt, ja es empört, wenn man elber rnühvoll vor­
wärtskommt, obwohl er jederzeit dem Nachbar 
I:inblick in eine Arbeiten ge tattete, wenn der 
Lehrer nicht hinsah - denn wa er chrieb, war 
fiir einen anderen nicht zu brau hen. Er tat das 
alles nicht in bö er Ab icht, er wußte nichts von 
den Gefühlen, ci'ie er hervorrief, von dem Haß der 
Mas e gegen den Geist, der da en t tand - er 

Wichtig für jeden Haushalt! 

i 
W?llen Sie Ihre Wäsche schonen, und zugleich die teuren J 
Seifen sparen, dann schaffen Sie sich unverzüglich meine n 
Waschappal.'at an. Größte Ersparnis an Zeit, Mühe 
u r.d Geld. In ersten Häusern eingeführt und gut bewährt, 
Rein Zink, .~ann n~e rosten. Preis während des Krieges nur 
4 Mk . V~rfuhr~ng Jeder Zeit ohne Kaufzwang. Nur echt zu 
haben bei Joa. R1edl,Spenglerei, Schlosserstr. 6. (Karls platz,) 
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Fabr i kan t 

Schäfflerstr. 5 
Nordendstr. 17 
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begriff ni~mals, warum er keine freunde fand _ 
er war e_m ~_ung-e ?hne psychologische fähigkeit, 
?.er daheim uber oen. f olianten der Gamara saß, 
uber Hebbels Tagebüchern oder dem Reclam­
druc~ des_ Satzes vom Grunde ... Heute kneipte 
er hier mit den andern, unu' nun sollte er dafür 
auf den Schrank. 

Der fuchsmajor, der iclilte Sekundia,ner\ Eich­
horn, schlägt mit dem fechtsäbel auf den Tisch 
und meldet o'em hohen Präsidium einen fuchsen­
uLk: der fuchs Beiach werde vom Schrank herab 
ein Gedicht aufsagen, das der fuchs Grabert vor­
sprechen wero'e. Das Präsidium solle genehmi­
gen. AU.es schweigt, die Gasflammen brodeln 
hörbar - so stumm wird es, sonderbarerweise. 
Allah hat durch gründliche fragen den genauen 
Sachverhalt erfahren, der sich dort unten gebil ­
u'et hat; nun soll er sich dazu stellen. Er kann 
seine Genehmigung versagen, aber das gibt 
Streit, verletzt den fuchsmajor, stört die Stim­
mung des Abends und nutzt wenig ... denn wenn 
er nachher in der fidelität, wie .a·as üblich ist, 
den Vorsitz an jemand andern abgibt, kann die 
Schweinerei noch immer passieren. für ihn ist's 
eine Schweinerei, und es muß etwas geschehen, 
das so etwas ein für allemal begräbt, für heut und 
später. In seiner Gegenwart o' a r f solche Nieder­
tracht nicht vorkommen. Er hat ein körperliches 
Gefühl von Angerührtsein dabei, er weiß nicht, 
was in ihm das Ganze als unerträglich empfindet, 
aber unerträglich ist es. Es handelt sich gar nicht 
mehr um diesen Bejach, es handelt sich um ihn 
selbst, um Allah, dem man hier zu nahe tritt. Man 
muß einen W:eg finden, die Sache abzuwenu'en, 
ohne mit Orabert oder anderen feind zu wer­
den - das lohnt es nicht - denn er kann den 
Langen leio'en, er duzt sich mit ihm, und tut's 
doch nicht mit jedem . . . Da steht er nun, groß 
und braun, die ttand an der Waffe, sieht die neu­
gierigen Gesichter, sieht den schmunzelnden 
fuchsmajor, sieht, wie Levertin o'en Rauch der 
Zigarette von sich bläst und unbeteiligt drein­
schaut, sieht die lachenden füchse, Graberts Tri­
umphmiene und das kalkweiße Gesicht Bejachs 
mit dem zuckenden Munde una' den großen Augen 
voller Angst und verzweifelter Ohnmacht, sieht 
das alles mit einem Blick - dann beugt er sich 
zu seinem Nachbar: ,,übernimm einen Augen­
blick," schiebt ,ihm den Säbel hin, ergreift sein 
Glas - will er sich entziehen? - und steht nach 
wenigen großen Schritten unten bei den füchsen, 
neben Beiach. Und während ihn alle noch er­
staunt ansehen, sagt er laut: 

,,Stehen Sie auf, Bejach, wir könnten eigent­
lich Brüderschaft trinken." Eichhorn erstarrt mit 
offenem Munde, Orabert erblaßt, und setzt das 
Glas hart auf die Tafel. 

Allah hilft dem Kle,inen, der nichts begreift, 
auf den Stuhl, gibt ihm das Glas in u'ie zitternde 
Han ·d, sie verschränken die Arme und trinken. 

Es ist so still, daß man sie schlucken hört. 
„Schmollis, Beiaich," sagt er absetzend, ,,laß 

es dir bekommen," und sie schütteln sich o'ie 
Hände, nebeneinanderstehend, der Kleiin·e auf dem 
Stuhl, und Allah:- Jetzt sieht er langsam umher, 
und sein Blick bleibt auf Grabert haften, lange. 
Der errötet tief. 

Was noch? Daß wir ihn umringten una' ihm 
jubelnd zutranken, Levertin und ich als die er­
sten aufspringend? Daß die meisten zwar nicht 
genau begriffen, was da vorgegangen war, daß 
sie aber wenigstens ahnten, wie sich hier einer 
von ihnen erwiesen hatte? Prost Allah! riefen 

rE~;~::.;;::;1 
i Damenschneider 

Elegante Maßanfertigung 
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Sportkostüme und Mäntel 
Mässige Preise! ~ 

W. Zinkowitch ~ 

L Schommerstraße 1/11 d~ 
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Ein bewährtes deutsches Erzeugnis ist 

Brosig's „SINOL" Sandmandelkleie 
Zu haben in .Apotheken, Drogerien, Parfümerien, 
Friseuren, Kaufhäusern usw. die Dose zu 50 Pfg. 

und der Kasten zu 150 Pfg. 

Otto Brosig, München 27. 
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EINE schöne gewandte 
Handschrift nach aner­
kannter diplom. Methode 
- sowie ein guter Brief­
stiel hilft jeden Erfolg 

sichern! 

Schutz ~i~tA~~!~~!~~eJH~h~ frivat-Kurse 
---- führung, Rechnungs- in d .. g~samt. Kontor,~ 
wesen u . Ordnung. Dir. Alb. Kurtz, Praxts. ,,MENTOR 
Bücherreviso_r u. Kalligraph. Rosental 511/. 

Aufnahme tägllch I Alle Fächer I Jedes Alter I 

Papier 
Zeitungen, Zeitschriften, 
Bücher, Hefte, Akten, 

Stampf und Pappen, unter 
Garantie des Einstampfens 

LuDlpen ,. 
Neutuche, neue Stoffabfälle, 

Rupfen, · Seile, Stricke, 

Flaschen 
verschiedener Arten, 

Alteisen 
kauft stets jedes Quantum, 
groß und klein, zu aller­

höchat. Preisen, holt frei ab 

Josef Duschl's 
Rohprodukten-Grosshandlg., 
Dachauerstr,21/0, 2. Hof lks. 

Telephon 10436. 
Geöffnet ununterbrochen v. 
früh 6 Uhr bis abds . 8 Uhr. 

BUCHDRUCKEREI 
B. HELLER 
MÜNCHEN 

HERZOG MAXSTRASSE 4 

TELEPHON 
5 3 0 99 

ANFERTIGUNG 
VON DRUCKARBEITEN 

ALLER ART 
IN 

GESCHMACKVOLLSTER 
AUSFÜHRUNG 

BEI RASCHE'iTER 
LIEFERUNG 

Pie ßntisemilen 
von H a n s M a i e r 
Preis Mark -.20 

Buchhandl. Nationalverein 
München, Herzog Maxstr. 4 
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sie und feierten ihn; von dem Ulk war nicht mehr 
o'ie Rede. Zündet die Lampe an, und das fröh­
liche Bildchen fliegt davon: aber die Erinnerung 
daran wollen wir mit in die Arbeit hinüber­
nehmen, damit ie zwischen dm Gedanken und 
Seiten des Buches aufleuchten wie das ferne Blit­
zen eines steil aufwärts gereckten Säbels. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
(Unsere Leser sind zur Einsendung von M I t t e 11 u n g e n aus Ge­
meinden und Vereinen und von Pers o n a I n a oh r i o h t e n , die 
In diesen Spalten gerne Aufnahme finden, höflichst eingeladen 

Handelshochsc hule München. Die Einschreibun­
gen an a'er Handelshochschule München haben am 
Montag, den 16. Oktober begonnen . Die Vorle­
sungen nahmen am 23. Oktober ihren Anfang. An­
meldungen werden bis ein chließlich Samstag, den 
11. November in der Kanzlei der Iiandelshoch:­
schule, Ludwigstraße 4, täglich von 10-1 Uhr 
entgegengenommen. 

Anze ·1gen Echo (In dieser .Abteilung fin~en 
• Vor an z e I gen der Vereine 

auoh a u s s e r h a I b Münchens k o s t e n I o s e Au f n a h m e.) 

Jüdischer Turn - und Sport - Verein München. 
Ii erbst - Tour. Mittwoch, den 1. Nov. 1916. 
T reffpunkt : 6.20 Uhr am Ostbahnhof . fahrt nach 
Kir c h s e eo n. W an der u n g über Ebersberg, 
Olkofen, Straußdorf, Eisendorf, Ober -Ölkofen nach 
Grafing. Ii eimfahrt 8.40 Uhr . Ankunft .59 Uhr . 
fahrtko sten Mk. 1.40. Proviant mitnehmen. Es 
we rden photographische Aufnahmen gemacht. Bei 
Regenwetter fina'et die Tour am nächstfolgenden 
~·onntag statt. 

Verein Bne-Jehuda München. Sonntag, den 29. 
ds. Mts. Diskussions -Abend. 

Berichtigung. Bei der in der vorigen Nummer 
unseres Blattes be ~hrieb'enen Blau-Weiß -feier 
hancielte es sich nicht um eine Einweihungs- son ­
dern um eine Sukkothfeier. 

11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

Nachweis für die 

Umsatzsteuer 
Bücher zu 100 200 300 400 Selten 

kosten Mk. 2.15 5. - 6.50 8.-

Vorrät ig be i: 

Majer ~ finckh B. Heller 
Geschäftsbücher-Fabrik B uchdruckere 1 

Augustenstra6e 54 Herzog Maxstr. 4 

Telefon 71 os München Telefon 53099 

. . 
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AUGUST BORDAN 
H. Neuhäuser's Nacht oloer 

München 
Theatinerstraße 44 /1 
(Eingang Perusastraße) 

feine Herrenschneiderei 
Erstklassige Herrengarderobe 
u. Uniformen : : Großes Stoff­
Lager in in- und ausländischen 

Fabrikaten 
Telephon 23417 
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·- ·-----·--· 1 • 
1 
Z h P 

• Frau Paula Thomas a n-ra XIS Sohelllng~t~;s~~ .~~ an der 
Ludw1gsk1rche. 

Zahnschmerzen werden sofort und schmerzlos besei tigt• 
Reparat uren in e inig en St und e n 

Spezialistin f ür Kronen und Brückenarbeit. 
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mselü Schimmel 
München 

W e rkstätten 
für feine 

Damen-Moden 

Lind wurmstraoe 1 
Ec ke Sendllngerlorpl. 

Tel. 52754 

LÜSTER 
in Eisen, Messing un d 
Glas, elektrisch un d 
Gas - Zuglampen mit 
Nach laß zu verkaufen. 

Reparaturen nnd 
Neu anferti:u ng e n 

werden nach Wun sch geliefert. 
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